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Sehluss

Dieser letzte Gedanke belustigte ihn einen
Augenblick. Heute, in einer vernünftigen,
modernen Welt, war so etwas wohl nicht gut
denkbar. Dem musste man jedoch entgegen-
halten, dass das Haus vollständig neu war.
Die Aerzte, Schwestern und Patienten, die es

bezogen, hatten es fertig vorgefunden und
kannten seine Räumlichkeiten nicht.

Keller befand sich in den Anlagen vor
dem Hause, als er diese Ueberlegungen an-
stellte, dieselben, die er so oft schon erwogen
und wieder verworfen hatte. Es war inzwi-
sehen Mittag geworden. Unbarmherzig wie
am Vortag brannte die Sonne hernieder.
Dumpfe, schläfrige Hitze hüllte alle Lebe-
wesen in ihr sattes Schweigen. An den Bau-
men regte sich kein Blatt.

Drinnen im Hause, liefen die Schwestern
geschäftig hin und her und versorgten ihre
Patienten mit dem Mittagessen.

Keller setzte sich auf eine Bank neben
dem grossen Gartenpokal, direkt gegenüber
dem Hause.

Wenn Maria im Hause war, gab es neben
der Möglichkeit mit dem versteckten Kam-
merchen vielleicht noch eine andere. Er grü-
belte. Eine Kranke konnte man in einem
Krankenhaus wohl am besten verstecken,
wenn man sie auf irgendeine Weise unter die
übrigen Kranken brachte.

Er beugte sich vor und zeichnet« mit ei-
nem Aestchen allerlei seltsame Figuren auf
den Boden.

Man könnte die Kranke zum Beispiel mit
einer anderen auswechseln oder ein Bett mehr
in einen Saal stellen, in dem vorher eines
weniger war. Diese Möglichkeit war jeden-
falls noch näher ins Auge zu fassen, obwohl
sein Freund in seiner Gründlichkeit so etwas
bestimmt bemerkt haben müsste.

Er gähnte, wischte sich den Schweiss von
der Stirn und starrte geradeaus.

lu#//

Diese Vorteile bietet Ihnen kein anderes
Blatt als dieaüReueSBcrncr geitttltö». Dank
des modernen Tiefdruckverfahrens kann
die NBZ die aktuellen Bilder in unüber-
trefflicher Schärfe und Sattheit reprodu-
zieren. Kaufen Sie sich am Kiosk einmal
die Mi 11 woc h n u m me r oder die grosse
Wochenendausgabe am Sonntag».

Auch das mit dem Kämmerchen konnte
ja schliesslich leicht untersucht werden. Er
brauchte sich nur den Plan des Hauses von
dem Architekten geben zu lassen, der das
Haus erbaut hatte.

Für den Moment war er jedoch unfähig,
irgend etwas zu tun. Seine Augenlieder wur-
den schwer. Am Nachmittag, dachte er.

Halb war er jetzt eingenickt, aber das
laute Lärmen einiger Vögel drüben am Hause
störte ihn. Durch ein SpältehOn seiner Augen
sah er, dass rechts am Hause vor einer Fen-
sternische einige Spatzen sich um ihr Futter
stritten. Ihre schrillen Stimmen tönten über-
laut in die schwüle Stille hinein. Diese Spat-
zen wiesen irgendeine verschwommene Ge-
dankenverbindung in ihm wach. Was bedeu-
ten schon Spatzen, dachte er. Ganz kürzlich
habe ich etwas Wichtiges darüber gehört.
Mühsam dachte er lange Zeit nach, big ihm
endlich einfiel, was es war. Dr. Baumann
hatte ihm von der übersteigerten Liebe 'des

jungen Mädchens zu Tieren gesprochen. Das
war alles. Enttäuscht liess er den Gedanken
wieder fallen.

Und schlafen will ich nicht, dachte er,
indem er sich aufrichtete.

Wieder zeichnete er am Boden, dann liess
er seine Blicke wandern.

Vor ihm lag das Haus mitten in der Son-
nenglut. Seine weisse Front, an der j sich
Fenster an Fenster reihte, blendete: die
schmerzenden Augen. Der Grundbau, der die
unteren drei Stockwerke mit den Kranken-
zimmern und Operationsräumen enthielt', bil-
dete ein grosses Rechteck. Von seinem obern,
seitlichen Ende lief das Dach schräg hinauf
big zum oberen Rand des obersten Stockes,
in dem die Zimmer der Schwestern und
Assistenten untergebracht waren. Dann hörte
das Dach auf, das heisst, es lief mit gerin-
ger Neigung ganz flach über den obersten
Stock hin, so dass dieser, direkt vom Dach
bedeckt, nur eine ganz geringe Deckenwöl-
bung erhielt. Keller erinnerte sich, diese
schwache Wölbung in den zuoberst gelegenen
Zimmern bemerkt zu haben.

Alles in allem ein sehr praktischer Bau,
dachte der Kommissar. Auf diese Weise gibt
es im ganzen Hause nur zwei stark abge-
schrägte Räume, nämlich die zwei äussersteu
an den Seiten des obersten Stockes.

Jemand fütterte wahrscheinlich die Spat-
zen dort vor der kleinen Fensterluke.

Plötzlich schlug er sich heftig an die
Stirn und sprang auf.

Die zwei äussersteu Zimmer des obersten
Stockes waren, einander gegenüberiiegend,
Dr. Richards und Schwester Rosmaries Zim-
mer. Beide waren durchaus normale, vier-

eckige Räume ohne jode Abschrägung. Die
abgeschrägte Seite musste man durch eine
Zwischenwand abgeschnitten haben, so dass
zwischen Dach und Hauswand ein kleiner,
dreieckiger Raum entstanden sein musste.
Und die Luke dort, gehörte zu dem kleineu
dreieckigen Ausschnitt. Jetzt sah er es deut-
lieh, und die Spätzlein

Das konnte sie nicht lassen, dachte er
schon im Laufen, ihre Vöglein zu füttern. Es
muss eine Art kleiner Dachestrich sein.

Er stürzte zuerst in Schwester Rosmaries
Zimmer und untersuchte sorgfältig die Aus-
senwand. Dann erinnerte er sich plötzlich.
Das seltsame Wandgewebe — «natürlich»,
murmelte er und ging in Dr. Richards Zim-
mer hinüber.

Es war die Aussenwand, die mit dem

eigenartigen Tapis bedeckt war. Er risg es

mit einem Ruck zur Seite. Darunter kam
eine niedliche weisse Türe zum Vorschein.

Keller atmete tief auf.
Es war tatsächlich ein kleiner dreiecki-

ger Estrichraum, den er betrat. Allerlei Bau-
reste lagen herum, und man sah, dass sie

nur notdürftig zur Seite geräumt worden
waren. Der kleine Estrich zog sich an der

ganzen Länge der Hausseite entlang und lag
•da, wo er eintrat, ganz im Dunkeln. Vorn
aber fiel Licht durch die kleine Fensterluke.
Hitze und einige Streifen von Sonnenlicht
drangen auch zwischen den Dachsparren
und Ziegeln hindurch.

Keller tastete sich der Wand entlang nach

vorn. Auf einem schmalen, niedrigen Feld-
bett zunächst der Luke ruhte ein Körper. Als
er näher kam, erkannte er die junge Kranke
sofort. Sie schlief, den Kopf mit den lieb-
liehen Zügen leicht zur Seite geneigt. Am

unteren Ende des Bettes stand auf dem Bo-
den (bei ihr, wie ich vermutete, dachte Kel-
1er) ein Grammophon. Ein Buch lag aufge-
blättert daneben. Dicht am Bettrand auf ei-

nem niedrigen Schemel stand ein Tablett, be-

deckt mit Esswaren und einer Kanne Tee.

Die runde Luke stand offen. Draussen, auf

einem schmalen Sims, pickten einige Vögel
Futter auf. Ein Sonnenstrahl, in dem tau-
send kleine Stäubeken tanzten, fiel in das

seltsame Gemach.
Keller entfernte sich ebenso leise, wie er

gekommen war. Während er im Lift nach

unten fuhr, stellte er sich vor, wie Dr. Ri-

ehard sein Zimmer bezogen hatte. Die kleine
Türe und der Estrich störten ihn, und er

deckte kurzerhand seinen Teppich darüber.

Später, bei einer Gelegenheit, fiel ihm dieses

wunderbare Versteck ein.
Er fand Dr. Baumann im Esszimmer, wo

eben die Suppe für die Aerzte und Schwe-

stern aufgetragen wurde.
«Einen Augenblick, Dr. Baumann», rief er

und winkte ihm. «Ich möchte Ihnen gerne
vorher etwas zeigen.»

Dr. Baumann stand sogleich auf und

folgte dem Kommissar.
Keller bemerkte, dass der Arzt ihn auf 1er

Treppe mehrmals von der Seite forschend

ansah.
«Noch etwas auf dem Herzen, Doktor?»

fragte er gutgelaunt.
«Eigentlich jn^TefHgegnete Dr. Baumann.

«Die ganze Zeit fragte ich mich, was nun

eigentlich aus mir werden wird — ich mein®

— aus uns allen. Sie werden — diesen Fall

— doch sicher meiden müssen?»
Keller setzte bedächtig einen Fuss vor

den andern.
«Gewiss», sagte er langsam, «das mtiBS

Dieser letzte Ledanke beliìstigte iku einen
L.ug6nbiiek. Leute, in einer vernünktigen,
modernen Melt, war so etwas wobi mât Zut
denkbar. Dom musste mau jedoeb entgegen-
kalten, dass das Laus vollständig neu war.
Oie Kerbte, Kobw-estern und Latienten, die es

bezogen, batten es kertig vorgekunden uuà
kannten seine Läumliebkeiten uiellt.

Keller bekand sieb in den Vnlagsn vor
dem Lause, sis er diese Lsberlegungen a«-
stellte, dieselben, die er so okt sebon er-wogen
uuà wieder verworksn llstts. Os war inxwd-
seìien Nittag geworden. Lnbarmber^ig wie
am Vortag brannte die Könne Kernleder.
Dumpke, sebIMrige Ilitxe bullte alle Debs-
wesen in ikr sattes Kobweigen. à den Là-
men regte sieb kein Liatt.

vrinnen im Lause, lieken die 3e-bwestern
gesobäktig bin und bor und versorgton ibre
Latienten mit dem Uittagsssen.

Keiler setzte stob auk eine Laub neben
dem grossen Lartenpokal, direkt gegenüber
dem Lause.

Menn Naria im Lause war, gab es neben
der klögliebkeit mit dem verstockten Käm-
meroben vielleiebt noob eine andere. Dr grü-
bslte. Line Kranke konnte man in einem
Krankenbaus wobi am besten verstecken,
wenn man sie ant irgendeine Meise unter die
übrigen Kranken braobte.

Dr beugte sieb vor und ?eiobnede mit ei-
nein àstoben allerlei seltsame Diguren auk
den Loden.

Nan könnte die Kranke xum Lsispiei mit
einer anderen ausweebseln oder ein Lett mebr
in einen Laal stellen, in dem vorbor eines
weniger war. Diese Nogliebkeit war jeden-
kalis noob näber ins Kugs xu lassen, obwobl
sein Drennd in seiner Lründiiekkeit so etwas
bestimmt bemerkt kaben müsste.

Dr gäbnte, wisobts sieb àsn Lebweiss von
der Ltirn und starrte geradeaus.

Oiose Vorteile bistet Iknen kein ancieres

vlattai- clis «Reue Berner Zeitmtg». vank
ciez modernen l'iefUrvckverkakrenz kann
Nie t>IKZt liis aittvsllen kilUsr in »nüber-
tretkîicker S-Kärte vnci Sattkeit rsproclv-
rieren. Kauten Sie sick am Kiosk einmal
6ie t^itt voc k nummer oUsr ciie grosse
VtockensnUausgabe «NBZ am Sonntag».

IZîZîlZlZîZllIlZiZlZlZlZLUZlZîZIZ

^ueb das mit dem Lämmereben konnte
ja sekiiesslieb leiebt nntersuebt werden. Dr
brauobte sieb nur den Llau des Lausss von
dem àebitekten geben ?.u lassen, der das
Laus erbaut batte.

Dür den Noinent war er jsdoeb unkäkig,
irgend etwas ?ai tun. Keine àgenlieder wur-
den sebwer. Km Laebmittag, daebte er.

Laib war er jet?t eingsniekt. aber das
läute Därmen einiger Vögel drüben am Lause
störte ikn. Oureb ein Kpaiteben seiner àgen
sab er, dass reebts am Lause vor einer Den-
sternisobe einige Kpàen sieb um ibr Dutter
stritten. Ibre sokrillon Ltimmen tönten über-
laut in die sebwüle Ltilie binoin. Diese Lpat-
7.6N wiesen irgendeine vorsobwommone Le-
dankenverdindung in ikm wacb. Mas bedeu-
ton sebon Kpat^en, daebte er. Lau? kürLied
babe ick etwas Miebtigss daLiber gekört.
Nübsam daebte er lange Deit naeb, big ibm
endliek einkiel, was es war. Dr. Laumann
batte ibm von der übersteigerten Diebe des

jungen Uädebens ?m Lieren gesproebsn. Das
war alles. Dnttäusobt liess er den Lsdanken
wieder kallen.

Lud seblaken will iek niebt, daebte er,
indem er sieb aukriebtete.

Mieder ^eiebnete er am Loden, dann liess
er seine Lücke wandern.

Vor ibm lag das Laus mitten in der Kon-
nengiut. Leine weisse Dront, an der ^ sieb
Denster an Denster reibte, blendete die
sebmerTenden Kugsn. Der Lrundbau, der die
unteren drei Ktockwerk« mit den Kranken-
wimmern und Dperationsräumen entbieit!, bil-
dots ein grosses Reobteek. Von seinem obern,
seitlieben Dnde liek das Daeb sobrag binauk
bis ^um oberen Land des obersten Ktoekes,
in dem die Zimmer der Kekwostsrn und
Assistenten untsrgebraebt waren. Dann börte
das Daeb auk, das beisst, es Üek mit gerin-
ger Leigung gan?. kiaeb über den obersten
Ltoek bin, so dass dieser, direkt vom Daeb
bedeokt, nur sine gan? geringe Deokenwöi-
bnng erbieit. Lolier erinnerte sieb, diese
sebwaebe Mölbung in den Zuoberst gslsgenen
wimmern bemerkt ?u baben.

Llles in allem ein sebr praktiseker Lau,
daebte der Kommissar, àd diese Meise gibt
es im ganzen Lause nur ?wei stark adge-
sebrägte Läume, nämiieb die ^wei äussei-sten
an den Leiten des obersten Ktoekes.

demand klitterte wabrseksiniieb die Kpat-
?en dort vor der kleinen Densteriuke.

LlötLieb seblug er sieb bektig an die
Ktirn und sprang auk.

Die 2wei äussersten Dimmer des obersten
Ktoekes waren, einander gegenüberliegend,
Dr. Liebards und Kebwester Losmaries Dim-
mer. Leids waren dnrebaus normale, vier-

eckige Läume obne jede Kdsebrägung. Die
abgesebrägte Keite musste man dureb eine
DwisLbenwand abgesebnitten baden, so dass
?wiseben Daeb und Lauswand ein kleiner,
dreieckiger Laum entstanden sein musste.
Lud die Duke dort gekörte ?u dem kleinen
dreieckigen àssebnitt. dàt sab er es deut-
lieb, und die KpätLeiv

Das konnte sie niebt lassen, daebte er
sebon im Danken, ibre Vögieiv küttern. Ds

muss eine Lrt kleiner Daebestriob sein.
Dr stürmte Zuerst in Kebwester Losmaries

Dimmer und untersuebte sorgkä-itig die às-
senwand. Dann erinnerte er sieb plötLieb.
Das selt-sams Mandgewebe — «natüriieb»,
murmelte er und ging in Dr. Rickards Dim-
mer binüber.

Ds war die àssenwand, die mit dem
eigenartigen Lapis bedeokt war. Dr riss es

mit einem Luek xnr Keite. Darunter kam
eine niedliebe weisse küre Vorsebein.

Keller atmete tiek auk.
Ds war tatsäebiieb ein kleiner drsieeki-

ger Dstriebraum, den er betrat. Küsriei Lau-
reste lagen berum, und man sab, dass sie

nur notdürktig ^ur Keite geräumt worden
waren. Der kleine Dstrieb ?.og sieb an der

ganzen Dänge der Lausseits entlang ,ind lax
da, wo er eintrat, ganz: im Dunkein. Vorn
aber kiel Diekt dnrob die kleine Densteriuke.
Litsie und einige Ktreiken von Konnenliebt
drangen aueb êiwisoben den Daebsparrsn
und Diegeln bindurek.

Keiler tastete sieb der Mand entlang naell
vorn, àk einem sebmalen, niedrigen Delà-
bett xunäebst der Duke rubte ein Körper. .4.1s

er näber kam, erkannte er dig junge Kranke
sokort. Lie seküek, den Kopk mit den iied-
lieben Dügen leiebt ?u>' Feite geneigt, à
unteren Dnde des Lettes stand auk dem Lo-
den (bei ikr, wie ieb vermutete, daebte Ksi-
lsr) ein Lrammopbon. Din Lneb lag aukge-

blättert daneben. Diekt am Lettrand auk ei-

nem niedrigen Kokemei stand ein Lablett, be-

deekt mit Dsswaren und einer Kanne Lee.

Die runde Duke stand okken. Draussen, auk

einem sebmalen Kims, piekten einige Vogel
Dntter auk. Din Lounenstrabi, in dem tau-
send kleine Ltäubeben tanàn, kiel in das

seitsame Lsmaob.
Keiler entkernte sieb ebenso leise, wie N

gekommen war. Mäbrend er im Dikt naÄ
unten kubr, stellte er sieb vor, wie Dr. Li-
ebard sein Dimmer bezogen batte. Die kleine
küre und der Dstrieb störten ibn, und N
deckte kur^erband seinen Loppieb darüber.

Später, bei einer Leiegenbeit, kiel ibm dieses

wunderbare Versteck ein.
Dr kand Dr. Laumann im Dss?immer, M

eben die Kuppe kür die Verà und Kobwe-

stern aukgetragen wurde.
«Dinen Kugenbliek, Dr. Laumann», risk S

und winkte ibm. «leb möebte Ibnen gerne
vorbei- etwas Zeigen.»

Dr. Laumann stand sogleieb auk unâ

koigte dem Kommissar.
Keiler bemerkte, dass der Krxt ibn auk der

Lreppe mebrmals von der Leite korsobsnil

ansab.
«Loeb etwas auk dem Lernen, Doktor?»

kragte er gutgelaunt.
«Digentiieb Lä-VeMgegnete Dr. Laumann.

«Die Dâ iraFte ieb mieb, was nun

eigentbcb sus mii werden wird — ieb meine

— aus uos allen. Kl« werden — diesen Dali

— doob siebsr melden müssen?»
Keller setzte kedäebtig einen Duss vor

den andern.
«Lewiss», sagte er langsam, «das muÄ



danke Ihnen sehr, Herr Kommissar», sagte
er. Sie gingen zusammen weiter.

Als sie in Dr. Richards Zimmer anlangten,
starrte Doktor Baumann erst überrascht,
dann in plötzlichem Verstehen auf die kleine
Tür.

«Kein Mensch wusste, dass hier eine Tür
ist», murmelte er erregt und machte sie auf.

«Leise!» rief Keller,
Aber das Mädchen mit dem lieblichen

Gesicht war erwacht,
«Max», rief sie verwirrt. Keller hörte

einen frohen Ton in dem kleinen Wort. Im
Hinausgehen sah er, wie sie Dr. Baumann
eine schmale Hand entgegenstreckte, die er
zwischen seine beiden Hände nahm.

Er wollte die Türe schliessen, bemerkte
aber, dasg das kleine Hündchen ihnen gefolgt
war und davor stand.

«Geh hinein», sagte er und gab ihm einen
sanften Klaps.

Dann schloss er die Tür.
E n d e

ich tun.» Er stand einen Augenblick still
und schien intensiv nachzudenken.

«Sehen Sie, Doktor», sagte er dann, «ich
hâlte Sie für einen hochstehenden, wertvol-
tan

• Menschen und ich werde alles für Sie
tun, wag ich nur kann. Ich betrachte es als
unnötig, Ihre kleine Mithilfe an dem Ganzen
besonders zu betonen. Was die Schwester
Anbelangt — ich habe ihr meine Hilfe schon
früher versprochen — und Ihre junge Freun-

in — — Natürlich werden Sie auf sich neb-
Heu müssen, was Ihnen als Strafe zugedacht
wird — sicher.» Er hielt kurz inne. «Aber

sehen Sie», fuhr er fort, «Menschen, wie Sie
sind, leiden im Leben stets am meisten an
sieh selber. Der einzige, den äussere Strafe
hätte erreichen sollen, ist ihr entgangen.
Was für Sie drei kommt an äusserem Ge-
schehen, Gerichtsverhandlungen, Strafe und
so weiter, glauben Sie mir, das wird zu tra-
gen sein, besser, weit besser, als was. bisher
war. Oder sagen Sie mir, Doktor, haben
Sie etwa die letzten Nächte ein Auge zuge-
tan? Heute abend aber, das sage ich Ihnen,
werden Sie wieder schlafen!»

Dr. Baumann drückte ihm die Hand. «Ich

ÎÔiutcvtrtfl
»Jîuit ruftt öie ftroblenb weifte H3tad)t

ttt weitem .«reife, unberührt tut» rein.
Ter Sdtttee fiel loutlo* ttt »er 9iadit
tut» büßte .VMiitel, SBaKïs uttî» gelber ein.

Hub überaß ift tiefe Stifle einaewfleu,
wait Sfltirtrtbeit Tiamanten fltäitjt bab üattb.
Ter blaue A>immel bat ai* boiter SBogeit

bett fernen, weiften »oriiottt umfbamtt.

àukv UtQvn svdr, ltvrr Xomvtissar», saxte
er. Lie ^in^en Zusammen weiter.

rXls. sie jn Dr. kiekards dimmer anlangten,
starrt« Doktor Laumaon «rst ükerrasodt,
dann in pwtiiliàkm Verstàn au k à klvme
?ür.

«Dein Utzusob wusste, à«W kisr eiue Mir
ist», murmelte, er erregt und mackte sie auk.

«Deise!» riet Deller.
,X>>m- da« Uädelum n>it dem lieblieben

(desiebt war erwaebt,
«Aax». riet sie verwirrt, heiler börie

einen troilei! d'on in dem kleinen Wort. Im
HioausKeken «ad er, wie sie Dr. Laumaua
eme sebmale llavd olltKe^WÄreekte, die er
«wiseben seine keiden llände uakm.

Dr wollte dis Dürs sebliessen, bemerkte
aber, dass das kleine Idündeben ibnsn xskolxt
war und davor stand.

«(deb binein», sasste er und Aak >bm einen
saukten DIaps.

Dann sekloss er die Mir.
D n d e

wir run.» Dr stand einen druzrenbliek still
ìluâ sobien intensiv uackMi denken.

«Leben Lis, Doktor», sa»de er dann, «ieb
àâite Lie kür einen boebstskendsn, wertvob
lsu Nenseben und ieb werde alles kür Lie
îuii, wag leb nur kann. leb betraebte es als
MwötU, lbre kleine àlikkiiks an dem Danken
vWondsrs 2„ betonen. Mas die Lebwester
âlàelanA't — ieb ilabe ikr meine Dilke sebon
küber versproeken — und Ikre suu^« Dreun-

ìu — — Uatürlied werden Lie auk sieb neb-
^eir müssen, was Idnen als Ltrake TUAedaebt
^urd — sieker.» Dr bielt kur^ inné, «àder

selben Lie», tubr er kort, «Nenseben, wie Lie
sind, leiden im Deben stets am meisten an
sieb selber. Der einsixe, den äussere Strate
bätte erreiebeu sollen, ist ibr ent^au^en.
Mas kür Lie drei kommt an äusseren! De-
sobsben, (deriektsverbandlunAen, Ltrake und
so weiter, glauben Lie mir, das wird tra-
ssen sein, besser, weit besser, als was kisber
war. Oder saHen Lie mir, Doktor, baben
Lis etwa die letzten Däebte ein àssk suZe-
tan? lleute abend aber, das sa^e ieb Ibnen,
werden Lie wieder seblaken!»

Dr. öaumann drückte ibm die llaud. «leb

Wintertag
Nun ruht die strahlend weiße Pracht
in weiten». Streife, unberührt und rein,
Der Schnee fiel lautlos in der Nacht
und hüllte .Kugel, Waid und Felder ein.

Und überall ist tiefe Stille eingezogen,
von Mi riaden Diamanten glänzt das ànd.
Der blaue Himmel hat als hoher Sogen
den fernen, weißen Horizont umspannt.
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